
elch ein guter Einfall der Redaktion, sich
der Bunde stagswahl unter dem Ge sichts-

punkt »Politik. Parteien. Pazifismu s ?« zu nähern .
Wohl au sgewogen kommen zwei Frauen und zwei
Männer zu Wort. Die b eiden Frauen kandidieren
für den Bunde stag und machen somit aus dem Fra-
gezeichen in der alle vier B eiträge verbindenden
Unterzeile ein deutliche s Au srufezeichen : Wähle-
rIn, nimm dein Wahlrecht und wähle mich − als
SPD-Kandidatin mit meiner persönlichen Glaub-
würdigkeit (Ute Finckh) und mich als Kandidatin
der Linken mit meinem stimmigen Antikriegspro-
gramm (Kathrin Vogler) . Die b eiden Männer sind
entschieden, ihr Wahlrecht nicht (mehr) wahrzu-
nehmen und b etonen das Fragezeichen . Sie mei-
nen, d ass die schwerwiegenden politischen Ent-
scheidungen nicht in den Parlamenten, sondern
in den Zentralen der B anken, Großkonzerne und
Indu strieverb ände o der zuminde st unter Rück-
sicht auf deren Intere ssen gefällt würden
(Michael Schmid) und d ass Wahlen die Verant-
wortung de s Volkes auf einige Vertreter verlager-
ten, die gar nicht in der Lage seien, die in sie ge-
steckten Erwartungen erfüllen zu können − in
Wirklichkeit sei der Kaiser nackt (Ullrich Hahn) .

Kann es einen tragfähigen B egriff von Pazifis-
mu s geb en, der eine gemeinsame Verbindungsli-
nie zwischen die sen vier sehr differenzierten Po-
sitionen herstellte ? Ich hab e da meine Mühe . Nach
meiner Le sart der B eiträge ist es weniger das Pazi-
fistIn-sein, als das B edürfnis sich selb st zu engagie-
ren und verändernd zu handeln, d as die Vier ver-
bindet : Warum ich als engagierte BürgerIn das
und j ene s mache − und damit zu Veränderungen
b eitragen will : Die Wahrnehmung der SPD verän-
dern (Finckh, S . 6) ; eine Politik gegen den Krieg
möglich machen (Vogler, S . 9) ; »Jesu anische Poli-
tik« b eginnen, also durch b eispielhafte s Handeln
zu politischen Veränderungen b eitragen (Schmid ,
S . 1 3 ) ; nicht darauf warten, dass die Probleme der
Menschheit (Frieden, Gerechtigkeit, Umwelt)
von ob en, durch den Staat gelö st werden, sondern
als Einzelner Eigenverantwortung üb ernehmen
(Hahn, S . 14) .

Man könnte annehmen, dass eine wichtige
Schnittmenge unter den vier PazifistInnen in ei-
nem ernsthaften und engagiert selb st praktizier-
ten » Sowohl-als-auch« b esteht: Sowohl − in unter-
schiedlicher Intensität − sehen bzw. anerkennen,
dass die Staatsgewalt vom Volke ausgeht bzw. au s-
gehen soll, als auch die Möglichkeiten, die zivilge-
sellschaftlichen Kräfte von unten zu fördern und
zu entwickeln. Vielleicht könnten die Vier sich auf

dieser Grundlage auch auf eine gemeinsame
Zielorientierung verständigen : eine B ewu sst-
seinsveränderung der B evölkerungsmehrheit er-
reichen, um Frieden ohne Waffen schaffen zu kön-
nen .

Angenommen, meine Le sart träfe zu , dann zei-
gen die vier B eiträge in b eeindruckend klarer Wei-
se , wie viele Wege es zur Erreichung eine s gemein-
samen Zieles geb en kann. Und damit wird das ei-
gentliche Problem deutlich : Wie verständigen
sich vier PazifistInnen üb er den einzu schlagen-
den Weg?

Jetzt wäre ich als Leser ho ch interessiert an
dem Au stau sch der vier AutorInnen üb er die B ei-
träge der j eweils anderen . Mich interessierte ein
Diskurs üb er Fragen wie :
• Welche Folgen zeitigt lange , gemeinsame Erfah-
rung in einer Friedensorganisation wie dem Bund
für soziale Verteidigung, wenn der Weg in unter-
schiedliche Parteien führt?
• Wie viel Unterschiedlichkeit d arf das Gegen-
üb er hab en, um no ch gemeinsam mit ihm einen
Weg b eschreiten zu können, o der gibt es Grenzen
und wo liegen sie und wie findet man sie ?
• Gibt es eine Verständigung auf gemeinsame

Werte , die konkreter sind als die Allgemeine Erklä-
rung der Menschenrechte ?
• Wie kann in einer glob alisierten Welt Macht ge-
b ändigt werden? Könnte man sich auf das Ziel
B ändigung der Macht durch Recht einigen?
• Würden die Verfassungsprinzipien de s Grund-
gesetze s − demokratischer und sozialer Rechts-
staat − zu einem gemeinsamen B ezugspunkt für
konkrete s Handeln werden?
• Mit welchen zeitlichen Vorstellungen − Legisla-
turperio de von 4 Jahren vs . Endlagerproblematik
von 1 0 0 0 Jahren − b egibt man sich auf den Weg?
• Könnte man sich auf konkrete kleine erste
Schritte zur Veränderung des Wahlrechts verstän-
digen, um die Kluft zwischen Wählen und Nicht-
Wählen zu üb erwinden? Was wäre , wenn ein
Kreuzchen auf dem Wahlzettel an einer Stelle
möglich wäre , auf der steht: Ich enthalte mich der
Stimme , weil . . . ? Und diese Kreuzchen sorgfältig
gezählt und ausgewertet und veröffentlicht wür-
den?

Vielleicht gelingt e s der Redaktion, für ein
Heft nach der Bunde stagswahl die vier AutorIn-
nen um einen Kommentar in diesem Sinne zu bit-
ten .

Dr. Werner Glenewinkel ist Mitglied der DFG- VK
und Vorsitzender der Zen tralstelle KDV.
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